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Die Allokution des Papſtes vom 


19. März 
enthält die Antwort des Kirchenoberhauptes auf 
die wiederholten, namentlich von der franzöſiſchen 
und ſardiniſchen Diplomatie ihm geſtellten, neuer⸗ 
dings in der oft gedachten Laguerronniètéſchen 
Schmaͤhſchrift vorgebrachten ungerechten Zumu⸗ 
thungen. Der heilige Vater weiſet dieſelben mit 
der größten Entſchiedenheit, unbedingt und für 
immer zurück, er lehnt jede Gemeinſchaft mit den 
der ganzen Welt wohlbekannten Ruheftörern und 
Patronen des Aufſtandes feierlich ab; er erklärt, 
der heilige Stuhl werde feinen Grunpfägen ſtets 
getreu bleiben und das auf das Schwerſte ange⸗ 
griffene gute Recht, die unerſchütterlichen und un- 
beweglichen Grundſaͤtze der ewigen Gerechtigkeit 
unverletzt und in ihrer ganzen Vollſtaͤndigkeit 
wahren. Eine ſolche feſte Sprache, eine ſolche 
unverrückbare Standhaftigkeit bei ſo furchtbaren, 
von fo entſetzlichen Hülfsmitteln unterftügten Anz 
griffen wird die Partei der Revolution nicht er⸗ 
wartet haben. Auch fie muß mit Staunen auf 
ren Heldenmuth des aller menſchlichen Hülfe be: 
raubten ehrwürdigen Prieſtergreiſes ſehen, welcher 
mit feſter Hand das ſchwere Oberhirtenamt über 
die ganze Kirche verwaltet. Sie fieht es auch 
klar genug ein, daß ſie den klaren Worten und 
Gründen des Papſtes nur Gewalt und Verſtellung 
entgegen zu ſetzen vermag. Von beiden Waffen 
macht ſie daher auch reichlichen Gebrauch. Viele 
bethört der augenblickliche äußere Sieg der Un⸗ 
gerechtigkeit; es iſt einmal ſo, daß die meiſten 
Menſchen mit dem halten, der die Gewalt in 
Händen hat; diejenigen aber, welche hierdurch 
nicht ſich täuſchen laſſen, ſucht man und leider 
mit vielem Glück durch ſolche, die Thatſachen und 
das Urtheil zugleich verwirrende und enſtellende 
Schriften zu taͤuſchen, wie fie namentlich in 


Feuilleton. 


Ein Piraten⸗Kampf. 
(Schluß.) 

Auf dem andern Schiffe aber breitete Ignacio de 
Azevedo ſeine Hände aus und ſegnete mit lauter Stimme 
die Knieenden. Die Corſaren, von Bewunderung. er» 
griffen, hatten den Kampf eingeſtellt und ſchauten ſtaunend 
zu den Männern hinüber, welche ohne Klagen, ohne 
Zucken aus dem Leben ſchieden. 

Todtenſtille herrſchte auf den Wogen, die noch vor 
einer Weile von dem ſchrecklichſten Getöſe wiederhallten; 
es war, als ob die Natur ſelbſt dieſen Helden das Opfer 
einer ſchweigenden Ehrfurcht darbrächte. 

Wenige Minuten nur, da erreichte das Verdeck ſchon 
den Waſſerſpiegel. Vereinzelte Rufe: Lebt wohl, Brüder! 
Grüßet die Unſrigen! ertönten noch, dann aber zeigte 
nur das Gurgeln und Brodeln der Wogen an, daß der 


Paris jetzt jedesmal dann fabricirt werden, wann 
dem Recht ein neuer Stoß beigebracht werden ſoll. 
Mit Recht beklagt der heilige Vater, daß man 
ſolchen, die Kirche und deren treu ergebene An⸗ 
hänger bekämpfenden Schriſten und Worten alle 
Freiheit laſſe, dagegen die Herausgabe gut r 
Schriften gewaltſam unterdruͤcke. Mit gleichem 
Recht proteſtirt Papſt Pius IX. wider den in 
der Laguerronniereichen Schrift gemachten ſchmäh⸗ 
lichen und unehrlichen Verſuch, ſeine Sache von 
der der Kardinäle zu trennen, und während man 
ihn lobt, den ihm gleichzeitig mit der größten 
Unverſchämtheit vorgeworfenen Eigenſinn jenen 
zur Laſt zu legen. Offenbar um dieſer luͤgen⸗ 
haften Inſinuation entgegen zu treten, bezeugt 
der Papſt Angeſichts des fo ſchmaͤhlich verleum⸗ 


recht innig und eiumüthig verbunden, und bilde 
mit ihm nur ein Ganzes, um mit ihm das Schick⸗ 


ſal zu theilen, welches die Vorſehung in ihren 


verborgenen Plänen ihnen aufbewahrt habe. 
Mit demſelben Recht proteſtirt das Kirchenober⸗ 
haupt feierlich wider die gewaltſame einſeitige 
Aufhebung der zwiſchen dem apoſtoliſchen Stuhle 
und den Fuͤrſten zur Sicherheu der Freiheit und 
Unabhängigkeit der Kirche geſchloſſenen volker⸗ 
rechtlichen Verträge. Auch dieſer Bruch mit der 
Kirche ſcheint faſt überall jetzt an der Tagesordnung 
zu ſein, und zwar merkwürdiger Weiſe gerade in 
den ſich einer conſtitutionellen (ſoll doch heißen 


Recht und Freiheit fhügenden) Verfaſſung er⸗ 


freuenden Ländern. So wie neulich über Sar⸗ 
dinien und Baden, führt der heilige Vater jetzt 
über das von Sardinien unterjochte Neapel 
Klage. Es iſt vornehmlich eine Schmach für 
uns Deutſche, daß man auch uns ſolchen Rechts⸗ 
bruch zur Laſt legen kann; denn ſchon iſt Würtem⸗ 
berg bereit, Badens Beiſpiele zu folgen, und den 
Abmahmungen ſeines gerechten Königs Wilhelm 


Rumpf des Schiffes jetzt in der Tiefe die Soldaten und 
die Brüder nach allen Richtungen hin verſtreut habe. 

Leichteren Kampf hatten jetzt die Corſaren mit dem 
einen, noch übrig gebliebenen Schiffe, auf welchem ſich 
der Gouverneur und der Pater Azevedo befanden. 

Louis de Vasconcellos wußte, daß ihm und der 
Mannſchaft kein beſſeres Loos bevorſtand, als den im 
Meere Verſunkenen; dennoch ſtreckte er die Waffen nicht. 
Mehrere der Kanonen hatten ſich von ihren Ketten gelöſt 
und rollten nun in den Kammern vorwärts und rüd. 
wärts indem ſie unter fortwährendem Getöſe das Schiff 
bald auf dieſe, bald auf jene Seite warfen. 

In dem fruchtloſen Bemühen, ſie wieder feſt zu 
machen, durchſtieß bald hier eine, bald dort eine die 
Schiffswand, ſchoß pfeilſchnell hinaus in's Meer wie 
ein Tiger, welcher dem Käfig entſpringt, und verſchwand 
in der Tiefe. 

Die Corſaren hörten auf zu ſchießen; mit jeder 
Seeunde wurde die Entfernung zwiſchen ihnen und dem 


das Ohr zu verſchließen. — Seitdem nimmt die 
Kühnheit der franzöſiſchen und ſardiniſchen Diplo⸗ 
matie täglich zu. Schon wagt ein ſardiniſcher 
Deputirter, den heiligen Vater wieder mit der 
hoͤhnendſten, ungerechteſten Beſchuldigung zu be⸗ 
leidigen, und ſeine Regierung als nicht nur mit 
der Freiheit und Unabhängigkeit des Landes, 
ſondern ſogar mit dem Rechte aller civiliſirten 
Nationen unverträglich zu erklären. Schon wagt 
Graf Cavour ungeſtraft feine verborgenſte Herzens⸗ 
meinung offen mit folgenden Worten zu bekennen: 
Wir haben ein Recht auf Rom als Hauptſtadt. 


Wir müſſen aber mit Frankreichs (d. h. Napo⸗ 


leons) Einwilligung nach Rom gehen. Warum 
ſollte nicht Frankreich ein gleiches Recht auf den 


h y u Rhein haben, ſobald Sardinien einwilligt? M. 
deten Kardinals-Collegiums, daffelte ſei mit ihm | 


I 
Rundſchau. 
— Berlin, 29. Maͤrz. Se. Majeſtät der 


König nahmen geſtern mit den Mitgliedern der 
königlichen Familie in der Kapelle des Palais 


Sr. königlichen Hoheit des Kronprinzen das 
heilige Abendmahl und empfingen dann den 
General der Infanterie v. Schack, Kommandiren⸗ 
den des 4. Armeecorps. 

31. Maͤrz. Se. Majeſtät der König hat 
den hieſigen ſtädtiſchen Behörden auf das zum 
Allerhöchſten Geburtsfeſte überfandte Gluͤckwunſch⸗ 
ſchreiben nach Mittheilung der Schl. 3. folgende 
Autwort zukommen laſſen: 

„Dem Magiſtrat und den Stadtverordneten 


ſpreche Ich für die, in Veranlaſſung Meines 


Geburtsfeſtes Mir dargebrachten guten Wuͤnſche 
hierdurch Meinen aufrichtigen Dank aus. Ob⸗ 
gleich in Mir, indem Ich dieſen Tag ſeit Meinem 
Regierungsantritt zum erſten Male beging, ſehr 
gemiſchte Gefühle hervor gerufen werden mußten, 
welche Mir eine größere Zurückgezogenheit aufer⸗ 


bedrohten Fahrzeuge geringer; jetzt fielen die Enterhacken 
und Seite an Seite lagen die Schiffe. 

Wie eine Heerde von hungrigen Hyänen ſtürmten 
die Seeräuber auf das Deck, wo der Gouverneur und 
die portugieſiſchen Soldaten fie feſten Fußes, aus dem 
Muthe der Verzweiflung erwarteten, indeß Azevedo mit 
ſeinen noch überlebenden Genoſſen betend dem ſichern 
Tode entgegenſah. 

Das Oeck hallte wieder von dem wilden Geſchrei 
der anſtürmenden Hugenotten, die blanken Schneiden 
der Degen zuckten in erſchrecklicher Eile auf und nieder 
raſch aufeinander knatterten die Piſtolen und Karabiner. 
Wie groß auch der Muth und die Tapferkeit der Ueber ⸗ 
fallenen war, die Mehrzahl erdrückte fie; einer nach dem 
andern ſtürzte tödtlich getroffen nieder; zuletzt fand nur 
noch der Gouverneur aufrecht. Aus mehr als zwanzig 
Wunden blutend, ſtemmte er ſich mit dem Rücken gegen 
die Schiffswand und wehrte ſich, wie ein Löwe. Der 
hageldicht fallenden Hiebe ſtreckten ihn endlich nieder, 


legten, fo iſt Mir doch die allgemeine Theilnahme 
nicht entgangen, welche die Einwohnerſchaft 
Berlins fuͤr Mich auch bei dieſer Gelegenheit an 
den Tag gelegt und einen wohlthuenden Eindruck 
in Meinem Herzen zurückgelaſſen hat. Doppelt 
erfreulich aber find Mir die Verſicherungen des 
Vertrauens geweſen, welches die ſtaͤdtiſchen Bes 
hörden Mir namens der Bürgerſchaft entgegen 
bringt, und welches Ich durch Meine Regierung 
zu rechtfertigen gedenke. Möge es Mir gelingen, 
die Stürme, welche Europa bedrohen, von unſerm 
Vaterlande fern zu halten, damit wir unſerer 
inneren Entwickelung ungeſtört leben und unſere 
Kräfte widmen können. Dazu verleihe der Herr 
Seinen Beiſtand und Seinen Segen! 

Berlin, 28. Maͤrz 1861. (gez.) Wilhelm.“ 

Der Kronprinz wurde in der Sitzung des 
Kammergerichts, welcher er vorgeſtern beiwohnte, 
als er in Begleitung des Juſtizminiſters um 2 Uhr 
Nachmittags daſelbſt erſchien, von dem erſten 
Präſidenten v. Strampff empfangen und in einer 
längeren Rede bewillkommnet, wobei im Eingange 
hervor gehoben wurde, daß der Kronprinz der 
Erſte der preußiſchen Thronfolger ſei, welcher auch 
dem Studium der Jurisprudenz auf Univerſitäten 
obgelegen habe. Sodann gab die Rede eine 
Ueberſicht der Entwickelungsgeſchichte des preu⸗ 
ßiſchen Prozeſſes und der Juſtizverfaſſung von 
Friedrich dem Großen bis auf die neueſte Zeit 
und drückte zum Schluffe die Hoffnung aus, daß, 
wenn dereinſt des Kronprinzen Sohn in gleicher 
Eigenſchaft an derſelben Stelle erſchiene, das 
Werk der Geſetzgebung, woran jetzt noch gearbeitet 
werde, vollendet ſein werde. 

Bis jetzt iſt es noch nicht gelungen, dem 
Ruchloſen, welcher in frecher Weiſe die Friedens⸗ 
kirche zu Potstan, als die Grabſtätte Friedrich 
Wilhelm IV., darch Pamphlete auf den Dahin⸗ 
geſchiedenen beſchimpft hat auf die Spur zu 
kommen; man iſt über die That um fo aufge⸗ 
brachter, als jener Böswillige die heilige Schrift 
gewählt haben ſoll, um durch unpaſſende Citate 
aus derſelben ſeinen Haß gegen den Todten aus⸗ 
zudrücken. Auf die Nachweiſung des oder der 
Thaͤter iſt eine Praͤmie von 300 Thlen. geſetzt. 
29. März. Die diesjährige, auffällig frühe 
Eröffnung des Lagers von Chalons und die 
dort beabſichtigte Concentrirung einer Truppen⸗ 
maſſe von angeblich 60,000 Mann, wodei ſich 
der größte Theil der franzöſiſchen Garde und nach 


den bisher genannten Regimentsnummern über⸗ 


haupt die Truppentheile befinden, die ſich bereits 
in der Krimm und in Italien verſucht haben, 
ferner die Truppenanhaͤufung in Lyon und die 
eben verfügte Errichtung von vierzehn aktiven 
Militairdiviſionen und endlich die für dieſen 
Sommer als gewiß bezeichnete Bereiſung und 
Inſpicirung der wichtigften Platze der franzoͤſiſchen 
Oſtgrenze durch Napoleon III. — das ſind un⸗ 
vedingt Maßregeln und Vorgänge, deren demon 
ſtrativer Charakter gegen Deutſchland und Preußen 
ſich nicht verkennen laͤßt. Angeſichts dieſer faſt 


und nun hatten es die Unmenſchen nur noch mit Pater 
Azevedo und ſeinen Genoſſen zu thun. 

Ihre Wehrloſigkeit hätte den Corſaren Mitleid, 
Schonung gebieten follen; aber Jaque Sore und Jean 
Cap de Ville würden auch einen Säugling nicht geſchont 
haben. Azevedo wurde zuerſt von ihnen ergriffen und 
über Bord geworfen. Ihm folgten feine Brüder, einer 
nach dem andern, bis auch der Letzte unter dem Waſſer 
5 5 

Nach dieſer mehr als barbariſchen Handlungsweiſe 
beraubten fie das Schiff ſeines Inhaltes und verſenkten 
es dann in die Tiefe. Lachend, höhnend, mit wilden 
Geſängen fuhren die Corſaren von dannen, um dieſe 
Blut- und Gräuelſeenen an dem nächſten Kauffahrer, 
deſſen Kiel friedlich das Waſſer pflügte, zu wiederholen 
Die Leiber der Portugieſen aber wurden von den ſchaaren⸗ 
weiſe umherſchwimmenden Haifiſchen zeriſſen und verzehrt. 

Wehe dir Jacques Sore, Wehe dir Jean Cap de 
Ville am Tage der Vergeltung! 


unverhüllten Drohungen und der verwirrten Ber: 
hältniffe im Oſten, der trotzigen Haltung Däne- 
marks und des kaum mehr zu zügelnden Feuer⸗ 
eifers der Italiener, die Nationalitätsidee als 
Brandfackel weit über Venetien hinaus in das 
öſtreichiſche Laͤndergebiet zu ſchleudern, drängt ſich 
unwillkürlich die Frage auf, was denn von 
deutſcher Seite in der Friſt ſeit 1859 geſchehen 
iſt, um in beſſerer Verfaſſung als damals dieſen 
ſeitdem ſo hoch angeſchwollenen Gefahren die 
Spitze bieten zu können. Die Antwort lautet 
einfach genug, denn Dank der gegenſeitigen Eifer: 
ſucht der deutſchen Regierungen und dem ſchlep⸗ 
penden Gange der Verhandlungen am deutſchen 
Bundestage ſind die Ausrüſtung der deutſchen 
Contingente mit gezogenen Geſchützen und die 
Vervollſtändigung der Bewaffnung der Infanterie 
mit gezogenen Gewehren, ſo wie die Aufnahme der 
deutſchen Eiſenbahnen zu Militairzwecken das 
ganze Reſultat zweijähriger Demühungen. 

Die Schneider-Commiſſion der Schutzmann⸗ 
ſchaft iſt in dieſen Tagen vollſtändig aufgelöft 
worden. Die Bekleidung der Schutzmaͤnner wird 
höherer Anordnung zufolge künftig von unab- 
haͤngigen hieſigen Schneidermeiſtern angefertigt 
werden, mit denen von Seiten des Präͤſidli felbft 
über den Materialienbedarf und die Arbeitslöhne 
unterhandelt werden wird. — In der gegen den 
Wachtmeiſter Köhler und den Polizei-Lieutenant 
Schmidt ſchwebenden Unterſuchung wegen Ver⸗ 
untreuung hat ſich übrigens jetzt bei Gelegenheit 
einer Reviſion der Beſtände der Schutzmanns⸗ 
Montirungskammer die überraſchende und zu 
weiterem Verdachte gegen dritte Polizeibeamte An⸗ 
laß gebende Thatſache herausgeſtellt, daß an 
Tuch und Leinwand nicht, wie man erwarten 
mußte, ein Deficit, ſondern im Gegentheil ein 
namhaftes Plus vorhanden war. Mit Recht 
nimmt man an, daß dieſes Plus ebenfalls das 
Ergebniß untreuer Verwaltung iſt. Der Unter⸗ 
ſuchungsrichter iſt eifrig bemüht, der Sache auf 
den Grund zu kommen. 

Aus Köln wird nachſtehende Adreſſe mitge⸗ 
theilt, welche dem Hauſe der Abgeordneten zuge— 
ſtellt werden wird: „Für die Hoheit, die Sicher⸗ 
heit und die Wohlfahrt des Vaterlandes nach 
Kräften einzutreten, ſind auch wir mit Freuden 
bereit, können aber nicht umhin, uns die Frage 
vorzulegen, ob es mit einer weiſen Staatsökonomie 
vereinbar ſei, ohne greifbaren Anlaß einen ſchon 
zu lange dauernden Steuerdruck fortbeſtehen oder 
gar permanent werden zu laſſen. Zu nahe liegen 
die Folgen ſolcher fortwährenden unzeitigen Anz 
fpannung der Finanzkraͤfte und die dadurch er⸗ 
folgte Schwaͤchung des Anſehens, der Macht und 
des Vertrauens in anderen Laͤndern vor unſeren 
Augen, um nicht ſolche als warnendes Beiſpiel 
uns dienen zu laffen: weder in den älteften, noch 
in den jüngſten Tagen aber hat die Geſchichte 
uns den Beweis geliefert, daß die mit Verſchwen⸗ 
dung der Staatöfräfte gewonnene Zahl der Rei⸗ 
ſigen, daß die Dreſſur und die glaͤnzende Aus- 


(Rechnungsvortheile.) Die Berechnung von 
Ag'o für Banknoten und Gold gilt bei Vielen für außer 
ordentlich ſchwierig und iſt auch in der That nicht ganz 
leicht, wenn man ſie auf mathematiſchem Wege vornehmen 
will; dagegen wird Ge auf mechaniſchem Wege zu einem 
wahren Kinderſpiel, ſo daß ſelbſt der ungeübteſte Rechner 
im Nu wiſſen kann, wie viel Neugroſchen der öſtreichiſche 
Gulden gilt, wenn der Cours ſo oder ſo ſteht. Es iſt 
dazu weiter nichts nöthig, als die Prozente, welche der 
Courszettel an giebt, mit 2 zu multipliciren, und man 
hat die Anzahl der Pfennige, die danach der öͤſtreichiſche 
Banknotengulden gilt. Gäbe z. B. der Courszettel 73 
Proc. an, ſo gilt der Gulden danach 146 Pfennige oder 
14 Ngr. 6 Pfennige. Iſt außer den vollen Procenten 
noch ein Bruch z. B. 7 fo multiplicirt man dieſe eben⸗ 
falls mit 2, alſo 1% oder 1½ Pf., und der Gulden ſteht 
danach 14 Ngr. 7½ Pf. (Eigentlich ſollte noch ein J 
gerechnet werden, aber die Differenz iſt ſo unbedeutend, 
daß ſie nicht in Anſchlag gebracht zu werden braucht) 


ſtattung der Armee die Wagſchaale des Erfolges 
auf ihre Seite gezogen hätte. Es iſt vielmehr 
der inwohnende Geiſt, der die Maſſe beſeelt und 
zuſammenhaͤlt, der fie ſtark und undeſiegbar macht. 
Nirgends hat man es vermocht, mit anderen 
Mitteln ein großes und ſchönes Ziel zu erreichen 
oder die einſichtsvolle Unterſtützung der Beſſeren 
im Volke zu gewinnen, den Keim der Vaterlands⸗ 
liebe in die Herzen zu pflanzen, oder gar die 
wahre Kraft, die Helferin in der Noth: „die Be⸗ 
geiſterung des Volkes,“ zu erwecken. 

Wohl aber ſehen wir die Verminderung und 
die gleichmäßige, gerechte Vertheilung der Steuern 
aufs wirkſamſte dazu beitragen, die Volkskraft zu 
heben und die Bereitwilligkeit, die errungenen 
Schaͤtze aus allen Kräften zu vertheidigen; und 
bald wird man dahin gelangen, die geringere 
Steuerlaſt wieder zu den wünſchenswerthen Vor⸗ 
zügen eines politiſchen Hausweſens zu rechnen. 
Wenn aber vielleicht dringende Bedürfniſſe in der 
nächſten Zeit noch zu befriedigen fein möchten, 
ſo hoffen wir, daß es gelingen werde, dafür durch 
Erſparungen und durch die gleichmäßige Ver⸗ 
theilung der Grundſteuer Fürſorge zu treffen, bis 
die Umftände eine allgemeine Erleichterung der 
Steuerpflichtigen geſtatten werden.“ 

— Aus Danzig ſchreibt man: „Es wird 
hier viel erzaͤhlt von einer Schlägerei, die am 
vorigen Sonntag in Langefuhr zwiſchen Militärs 
und Civilperſonen ſtattgefunden haben ſoll. Man 
kann den qu. Vorfall eigentlich keine Schlägerei 
nennen. — Wie uns aus glaubwürdiger Quelle 
mitgetheilt wird, iſt derſelbe vielmehr ein Säbel⸗ 
Gefecht geweſen. Einige Gardiſten wollten in 
einem Omnibus Platz nehmen und geriethen dabei 
mit Civilliſten in einen Konflikt, wobei jene von 
ihren Seitengewehren Gebrauch zu machen ſuchten. 
Einige Hufaren aus Langefuhr, welche dies ſahen, 
kamen ſchnell zu dem Urtheil, daß die Gardiſten 
im Unrett ſeien und warfen ſich an die Scite 
der Civilliſten, um dieſe gegen unverdiente An- 
griffe zu ſchuͤtzen. So entſtand ein Kampf zwiſchen 
Huſaren und Gardiſten, bei welchem keine Civil⸗ 
perſon betheiligt war. Die Erzählung, daß einem 
Gardiſten das Ohr mit einem Hufarenjäbel ab: 
gehauen und dirſes zum Beweis des ſtattgehabten 
Kampfes der Militärbehörde eingeliefert worden, 
iſt jedenfalls in's Reich der Fabel zu verweiſen. 
Uebrigens iſt eine ſtrenge Unterſuchung wegen 
des Vorfall eingeleitet worden.“ 

— Franfurt. Von hier wird gemeldet: 
„Dem Vernehmen nach ſind zwiſchen den be⸗ 
theiligten Staaten Unterhandlungen im Gange, 
um gleichzeitig mit den großen Manövern zweier 
preußiſcher Armeekorps am Niederrhein oder viel⸗ 
leicht noch früher die Zuſammenziehung von Ab⸗ 
theilungen des 7. und 8. Bundes⸗Armeekorps zu 
längeren Lager-Uebungen am Oberrhein zu ver⸗ 
anlaſſen, und es iſt ſogar die Rede davon, dieſe 
Uebungen während der Dauer der gegenwärtigen 
politiſchen Konſtellationen nach einem beſtimmten 
Turnus in Permanenz zu geſtalten.“ Die per⸗ 


Aehnlich iſt das Verfahren, um den Stückwerth eines 
Louisd'ors oder eines Dukaten nach den angegebenen 
Prozenten des Courszettel zu ermitteln. Bei ein em 
Louisd'or zählt man zu dem, was der Kourszettel über 
100 angiebt, die Hälfte hinzu und man hat die Anzahl 
der Neugroſchen, welche das Agio beträgt. Steht der 
Cours z. B. 207, fo gilt hiernach der Louisd'or 5 Thlr. 
10%½ Nr. Oder noch kürzer geſagt, jedes Prozent beträgt 
1½ Ngr., wonach dann auch die Bruchtbeile leicht zu ber 
rechnen ſind. Bei einem Dukaten werden die Prozente 
mit 9 multiplicirt und geben dann die Zahl der Pfennige 
an, welche das Agio für 3 Thlr. beträgt, Giebt z. B. 
der Courszettel 4%, Proc. an, fo beträgt das Agio 9 
mal 4 = 36 Pf. und 9 mal / = 6% Pf., zuſammen 
alſo 4 Ngr. 2%, Pf. 

Es iſt kürzlich folgende Geſchichte paſſirt, die, ſo 
unwahrſcheinlich ſie auch klingt, dennoch buchſtäblich wahr 
iſt. Ein Wittwer, der ſeine verſtorbene Gattin beſonders 


manenten Lager⸗Uebungen am Ober und Unter⸗ 

Rhein wären nicht als Euphemismus für die 

3 von vier deutſchen Armeekorps am 
ein. 


— Petersburg, 18. März. Am geſtrigen 
Tage erwachten 20 Millionen Leibeigene als freie 
Menſchen. Wer ſagt daß unſere Zeit klein und 
unerfteulich! Iſt das nicht ein glorreiches Blatt 
in der Geſchichte der Menſchheit? Solche that⸗ 
ſächliche und wirkungsvolle Beweiſe von dem 
Fortſchritt der Menſchheit auf der Bahn der 
Bivilifation thun dem Menſchenfreunde wohl gegen⸗ 
über der faft zum Axiom ausgebildeten Farce der 
franzöſiſchen Politiker, daß ſich die ganze moderne 
Civiliſation an die Spitze der franzöſiſchen Schwerter 
befte Als Kaiſer Alexander II. dies Manifeſt 
erließ, hat er der Welt und Nachwelt bewieſen, 
daß er nicht nur ein Selbſtbeherrſcher ſei, ein er⸗ 
babenes Vorbild eines ſich ſelbſt umſchränkenden 
Monarchen. Aller Hinderniſſe ungeachtet, die ſo 
unüberwindlich erſchienen, hat er die Frage, ob 
eine zweihundertundfunfzigjährige Sklaverei noch 
länger fortdauern ſolle, gelöſt, nicht mit dem 
Schwerte des Despoten, ſondern mit einem Feder⸗ 
zug ſeiner feſten und gerechten Hand. Ein Bei⸗ 
ſpiel faſt ohne gleichen! 

Hart an den Grenzen Dalmatiens und 
Kroatiens iſt die Inſurrektionsfurie in ihrer ganzen 
Wildheit los, und Dutzende eingeäfcberter türkiſcher 
Ortſchaften und Haufen abgeſchnittener Türken⸗ 
köpfe ſind Zeugen des Fanatismus, mit welchem 
der barbariſchſte aller Revolutionsfämpfe geführt 
wird. Die ganze ſlaviſche Bevölkerung der 
Herzegowina, Bosniens und der montenegriniſchen 
Nahien iſt auf den Beinen, um den heiligen Vers 
nichtungskrieg gegen Alles, was Moslem iſt, zu 
führen. Geld, Munition und Waffen ſind bei 
den Aufſtändiſchen rei plich vorhanden, und man 
will hier heute wiſſen, daß die Inſurrektion von 
zahlreichen, intelligenten und im Kriegs handwerk 
erprobten Fuͤhrern organiſirt und geleitet wird. 
Dies genüat wohl, darzuthun, daß hier noch 
andere Einflüffe im Spiele find, als die bloße 
Inklination der Rajahs zur Revolte gegen die 
Pfortenherrſchaft. Bis jetzt find die türkiſchen 
Regierungstruppen, Niiams und Baſchibozuks 
äußerſt unglücklich gegen die Inſurgenten geweſen, 
und müſſen letzteren überall das Terrain raͤumen. 
Für die Pforte iſt dies ein harter, furchtbarer 
Schlag, der ihr die letzten Lebens kraͤfte raubt, in- 
dem nicht leicht daran zu denken iſt, daß ſo raſch 
eine impoſante tüͤrkiſche Streitmacht verfügbar 
wird, um die mittlerweile von Stunde zu Stunde 
zu rieſenhaften Dimenſſonen anſchwellende Inſur⸗ 
rektion noch bewältigen zu konnen. 


 — — — 
Provinzielles. 


Das kleine Städtchen Woiſchnik im Lublinitzer 
Kreiſe wurde in den letzten Tagen des vergangenen 


zärtlich geliebt hatte, deſaß das Herz derſelben in 
Spiritus. Ein unglücklicher Zufall wollte, daß eines 
Tages das Glas, in dem das Herz war, zerbrach und 
die Hauskatze ſich ſchnell des Inbalts bemächtigte und 
mit: großer Gier verſchlang Die Katze verendete bald 
darauf — an welchem Leiden iſt nicht ermittelt — und 
nun ließ der zärtliche Wittwer, um, wenn auch nicht 
unmittelbar, ſo doch mittelbar das Herz ſeiner Frau zu 
beſitzen, die Katze in Spiritus ſetzen. 

Nach den kürzlich in Warſchau ſtattgehabten Unruhen 
begab ſich eine Deputation der dortigen Juden unter 
Anführung des Ober-Rabbiners Myeſel zum Fürſten 
Gortſchakoff, um ihre Treue und Ergebenheit zu ver⸗ 
ſichern. „Wie kommt es aber doch,“ ſagte der Fürſt, 
„daß man Euch Juden immer auf der Linken ſieht?“ 
„Das darf Euer Exellenz nicht Wunder nehmen,“ 
entgegnete Herr Myeſel, „wir Juden haben ja keine 
Rechte!“ 
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Monats zum kleineren Theil, ein Raub der 
Flammen. 

Sodann erfolgte aus jener Gegend und einem 
weiteren Kreiſe Oberſchleſiens die eigenthümliche 
Nachricht, von einer Erderſchütterung die dort 
wahrgenommen ſein ſoll. Eine gleiche Erſcheinung 
hat in jenen Gegenden ſchon öfter ſtattgefunden, 
die bedeutendſte im Jahre 1833 im Monat Februar. 

Aus Mittelwalde wird die Gründung eines 
Gewerbe⸗Vereins mitgetheilt. 
SSSSSSS—Ü—:.88UBÜL ib ᷑ʃZ—Z—u—B—B— ä 


Landwirthſchaftliches. 


Wie die meiſten Kartoffeln erzielt werden. 

Dieſes Verfahren iſt beſonders für kleine 
Beſitzungen von hohem Werthe, es erfordert 
tägliches Nachſehen und ein wenig Handarbeit; 
für große Felder iſt es deshalb weniger anwendbar. 
Der Boden wird wie gewöhnlich zurecht gemacht, die 
Kartoffeln aber ziemlich weit von einander geſteckt, 
und ſo wie die Pflanze zu keimen beginnt, die 
erſten grünen Blätter herauskommen wollen, ſo 
behäufelt man dieſe Stelle, fährt damit fo lange 
fort, bis dieſe Haufen eine Höhe von 8—10 
Zoll über den Boden haben. Der Boden iſt 
dadurch ſehr gelockert, und alle die kleinen Zweige 
welche ſonſt Blätter treiben, werden Wurzelchen, 
wodurch ſich Kartoffeln anſetzen; es iſt dieß die 
Manier welche den möglichſt höchſten Ertrag er⸗ 
zielen läßt und erfordert nur ein wenig Hand- 
arbeit mehr. 
2... ——— 


Lokales. 


Die Oſterfeiertage vom fchönften Wetter für 
die ſo frühe Jahreszeit begünſtigt, lockte Alles 
in's Freie, und war Gelegenheit zu weiterem 
Ausfluge geboten, durch das, Sonntag in Neuland 
von der Regiments⸗Muſik des 4. Niederſchl. 
Infanterie-Regiments N 51 exekutirte Concert. 
Leider war dies nicht ſo beſucht wie man wohl 
hätte vorausſetzen können. Dagegen ließ ſich aus 
der ſehr zahlreichen Betheiligung des am Abend 
im Tabernen⸗Saale von derſelben Kapelle, unter 
Leitung ihres Muſikmeiſters Herrn Börner 
vorgeführten Concerts vorherrſchender Sinn für 
Muſik zu erkennen. Die zur Aufführung ge⸗ 
kommenen Piegen wurden durchweg präcis⸗ correct 
und mit gewohnter Eleganz durchgeführt. Be⸗ 
ſondere Erwähnung verdient das hervorragend 
gut gelungen Kunzeſche Poutpourri „der Masken⸗ 
ball in Kleinweltwinkel“ — um ſo mehr wenn 
in Betracht genommen wird, daß uns die erſte 
Gelegenheit geboten war, die Leiſtungen der 
Kapelle unter Leitung ihres tüchtigen Dirigenten 
auf Streichinſtrumenten zu beurtheilen. Voraus⸗ 
ſichtlich wird dieſer Sommer reicher an derartigen 
muſikaliſchen Genüſſen fen, da wir bisher in 
dieſer Beziehung wirklich ſtiefmütterlich behandelt 
waren. — 

Am zweiten Feiertage vernahmen wir einen 


Eine alte Geſchichte, welche zwar nicht ewig, indeſſen 
für die Gegenwart jedenfalls neu bleibt, kurſirt nament ⸗ 
lich in höheren Kreiſen als Seitenſtück zu der neulichen 
Aeußerung des Herrenhäuslers v. Waldaw⸗Steinhövel, 
daß der Adel Preußens älter in Preußen ſei, als das 
Geſchlecht der Hohenzollern, Friedrich der Große batte 
auf einer Parade einem Herrn von Sobbe einmal den 
Text über die Pflichten des Adels geleſen, und gleichfalls 
die Anwort erhalten, daß der Adel derer von Sobbe 
älter in Preußen ſei, als das Geſchlecht der Hohenzollern. 
Ohne Befinnen fragte der König den Opponenten: „Ver 
ſteht er S paniſch?“ „Halten zu Gnaden, nein, Ihro 
Majſeſtät“ antwortete dieſer. „Schade — fuhr der König 
fort, „ſonſt könnte Er den — Ritter Don Quixote in 
der Urſprache leſen!“ 


——ů—— 


Nach offictellen Documenten beſitzt die franz. Marine 
gegenwärtig 475 Fahrzeuge, thei's ſegelfertig, theils auf der 
Werft; davon find 349 Dampfer und 126 Segelfahrzeuge 


Schreckenstuf, indem der Thürmer kurz vor 3 
Uhr Feuer ſignaliſirte, in dem 1 Meile von hier 
entfernten Dorfe Schwenz. Es ſtellte ſich jedoch 
in kürzeſter Zeit heraus, daß das Feuer nicht in 
Schwenz, ſondern in Eckersdorf war. Die 
Täuſchung iſt übrigens erklärlich, durch das Vor⸗ 
liegen der Feſtungswerke, auch durch den ſehr 
heftigen Wind, der den Rauch niederdrückte und 
ausbreitete. Unſere Landſpritze ſetzte ſich ſofort 
in Bewegung und verblieb am Orte der Gefahr, 
bis dieſe vorüber war. Das Feuer in einer 
Häuslerſtelle des Niederderfes, durch Unvorſich⸗ 
tigkeit von Kindern herausgekommen, theilte ſich 
bei dem ſehr heftigen Winde durch Flugfeuer 
in nicht unbeträchtlicher Entfernung zwei Bauer⸗ 
Gehöften — zwei Gärtnerſtellen und der nahe 
bei der Kirche belegenen herrſchaftlichen Scheuer 
mit, ſämmtliche Gehöfte wurden in kürzeſter Zeit 
ein Raub der Flammen. Der größeren Verbrei⸗ 
tung des Feuers iſt durch die Umſicht der per⸗ 
ſönlich thätig geweſenen beiden Herren Grafen 
v. Magnis und unſeres ebenfalls anweſenden 
Herrn Landraths Einhalt gethan worden. Be⸗ 
ſonders wirkſam hatten ſich bei dieſer Gelegen⸗ 
heit die Feuertatſchen gezeigt; noch weſentlicher 
aber mag wohl das durch die anweſenden Herren 
angeordnete Näſſen der Dächer geweſen fein, wo⸗ 
durch nur allein die Kirche — Schloß — Zucker⸗ 
fabrik und viele andere Beſitzungen, die inmitten 
der weit auseinander liegenden Brandſtellen ſich 
befanden, erhalten worden ſind. — Gleichzeitig 
— in der Nähe von Wünſchelburg auch ein 
euer. — 


Der Abend des zweiten Feiertages und 
Mittwoch brachte die angekündigten mimiſch⸗ 
phyſiognomiſchen Vorſtellungen des Herrn E. 
Schulz. Der Künſtler hat den guten Ruf und 
Außerordentlichkeit ſeiner Leiſtungen, die ihm voran 
gingen, vollkommen gerechtfertigt. Derſelbe iſt 
ſo vollſtändig Herr ſeiner Geſichts- und Hals⸗ 
Muskeln, daß er bei Verſchiebungen derſelben, 
namentlich der Halsmuskeln, jede beabſichtigte 
Veränderung der Geſichtsbildung hervorruft und 
trefflich alle Charaktere aus jeder Altersſtufe, 
auch des weiblichen Geſichts, vergegenwärtigt. — 
Seine Kunſtfertigkeit im Reiche der Magie und 
Phyſik iſt aneikennungswerth. Wir erwähnen 
davon nur das „Leſen“ mit den Fingerſpitzen, 
und das Spiel nebſt Figurenbildung mit ge⸗ 
ſchloſſenen Ringen. Nicht minder kunſtvoll, wenn 
auch weniger genußreich, war die Produktion auf 
dem von ihm ſelbſt erfundenen Korkinſtrumente. 
Eines ungetheilten Beifalls hatte ſich endlich ders 
ſelbe durch ſein für beide Vorſtellungen benutztes 
Schluß Tableau, „die dreifache Metamorphoſe“ 
zu erfreuen; er fand dabei Gelegenheit ſo recht 
effektiv zu zeigen, daß er verſteht Phyſiognomien 
und Charaktere von den verſchiedenſten Gegenſätzen 
mit ſeinem Geſichtsausdruck darzuſtellen und mit 
der Wahrheit dieſes Ausdrucks die Unterhaltung 
fein-8 Zuhörer⸗Kreiſes zu verbinden. 


Unter erſtern befinden ſich 37 Schraubenſchiffe, 6 ge⸗ 
panzerte Schraubenfregatten, 47 Räder⸗ und Schrauben. 
fregatten, 17 Schrauben- und Räderkorvetten 126 
Schrauben- und Räderaviſos, 14 ſchwimmende Schrauben⸗ 
batterien, 57 Schrauben ⸗Kanonenboote, 44 Schrauben- 
Transportſchiffe und ein beſonderes Fahrzeug. Die 126 
Segelſchiffe beſtehen aus 8 vinienſchiffen, 25 Fregatten, 
13 Korvetten, 21 Briggs, 26 leichten Fahrzeugen und 
33 Transporiſchiffen. 


Ein Privatbrief aus Peſtb meldet, daß in Ungarn 
Niemand an ein friedliches Ende der obſchwebenden 
Kriſe denkt. In allen ungariſchen Orten üben ſich die 
alten Honveds in den Waffen und ſind bereits in Kompagnicen 
und Bataillone getheilt, ſo daß es nur eines Signals 
bedarf, damit eine ganz reſpektable Armee ſich zuſammen⸗ 
ſchließe — 


Ken 8 2 * 
Auflöſung der „Charade“ in letzter Nummer Trauermantel. 
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Bekanntmachung. 

Nach dem Teſtamente des Dr. Chriſtoph Neatius vom 12. Juni 1571 follen die Zinſen 
von 1000 Fl. mit gegenwärtig 33 Thlr. 10 Sgr. alljährlich wilden Oſtern und Pfingſten als 
Brautausſtattung einer armen unbeſcholtenen Jungfrau, bürgerlichen Abkommens aus Glatz, mit 
dem Vorzugsrechte derjenigen des Schlottner' ſchen Namens und Stammes, zugewendet werden. 
Hiernach qualiſtzirte Bräute konnen ſich um die gedachte Ausſtattung unter Beibringung eines von 
dem betreffenden Bezirks vorſteher ausgeſtellten Führungs⸗Atteſtes bei uns ſchriftlich oder mündlich 
zu Protokoll melden. 

Glatz, den 3. April 1861. 


Der Magiſtrat. 


Jauus. 
Lebens- und Penſions- Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Hamburg, 
mit 1000000 Mare Banco Gewährleiſtung. 


Dieſe Geſellſchaft übernimmt gegen feſte und billige Pramien⸗Saͤtze, Lebens-, Ausſteuer⸗, 
Sparkaſſen⸗, Leibrenten⸗, Wittwen⸗ und Alters⸗Verſorgungen reſp. Verſicherungen. Die Beiträge 
konnen monatlich bezahlt werden. Ein Eintritts-Kapital wird nicht verlangt. Vie Beiträge bleiben 
unverändert. Statuten und Antragsformulare werden beim Eintritt gratis verabreicht. Zur Auf⸗ 
nahme von Verſicherungen jeder Artzempfiehlt ſich der Unterzeichnete daher beſtens. 


Franz Hoffmann in Glatz, 


Haupt⸗Agent des „Janus.“ 


Tapeten⸗Verkauf. 
Eine reichhaltige Aue wahl der neueſten Tapeten aus der Fabiif'des Herrn 
Heinrich Mundhenk 


empfing auch dieſes Jahr und offerire ſolche zu Fabrikpreiſen, das Stuck von 2% Sgr. ab. 
Beſtellungen werden binnen 2 Tagen prompt aufgeführt durch 


Joseph Siegel in Glatz. 
Die Vaterländiſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Elberfeld 


mit 2 Millionen Thlr. Gewährleiſtung, g 
verſichert zu den billigſten Prämien⸗Sätzen Gebäude jeder Bauart und Bedachung, fo wie Mobiliar, 
Maſchinen, das Wirthſchafte⸗Inventar, Vieh, Getreide- und Futterbeſtaͤnde. Die Beiträge find 
feſt und daher koͤnnen Nachzahlungen nie ſtattfinden. Jede gewünſchte Auskunft und Anz 


tragsformulare u nentgeldlich. r 5 
Franz Hoffmann in Glatz, 
Agent der Elberfelder Feuer- Verſicherungs⸗Geſellſchaft 


Mahagoni⸗ und andere Möbels 
find im Zollhauſe zu Ober⸗Schwedeldorf zu ver: 


Da ich am 1. April c. mein Fleiſcher⸗ 
Geſchäft wieder ſelbſt übernehmen mußte, fo 
erlaube ich mir, nachſtehende Fleiſchpreiſe: 


kaufen. das Pfund Rindfleiſch für 3 Sgr., 
„ „ Hammelfleiſch für 3 Sgr., 
Unterzeichneter beabſichtigt in ſeinem am „ „ Kalbfleifh für 2 Sgr und 


grünen Thor belegenen Garten die Gemüuͤſe⸗ 

und Obſt⸗Nutzung “BY für das laufende Jahr 
ſofort zu verpachten und find nähere Bedingungen 

bei mir ſelbſt zu erfahren. | 


„ „ Schweinefleiſch für 4 Sgr. 6 Pf. 
den geehrten Fleiſchkäufern einer gütigen Beachtung 
beſtens zu empfehlen. 

Glatz, den 1. April 1861. 


Kahlert, Fleiſchermeiſter, 
Frankenſteiner Straße M 63. 


J. C. Zawislansky, 


Hotel- und Gartenbeſitzer. 


m Weißen Bruſt⸗Syrupd ,. 
auch Zwiebel⸗Decoct genannt, von G. A. W. Mayer in Breslau empfing wieder friſche Sen⸗ 
dung. Dieſer Syrup beſeitigt fofort den Schleim, jede Heiſerkeit und den bösartigften Huſten. 
Atteſte über die Wirkung des Syrups liegen zur Einſicht bei mir aus. 
Franz Hoffmann in Glatz, 
grüne Straße MR 173, Commiſſions- und Agentur ⸗Geſchäͤft. 


Zur gefälligen Beachtung 


zeige ich hiermit den geehrten Landwirthen er⸗ 


Am 1, April c., Abends, iſt auf dem Wege 
von Neudeck nach Glatz ein echter ſchwarzer 
Sammthut verloren worden. Der ehrliche 


Finder wird erſucht, ſelben gegen eine gute Be— 

lohnung in der Buchdruckerei des Hrn. Georg 

Frommann abgeben zu wollen. 

— —— 
Drei Gebett⸗Betten nebſt weißen Ueberzügen 

find zu verleihen. Wo? iſt zu erfrogen: Ring- 

ecke, M Al, Paterre. 


gebenſt an, daß von jetzt ab 1 a 
Katſcher Glas⸗Dünger-⸗Gyps 
in beliebigen Quantitäten bei mir zu verkaufen 
iſt; ich bitte, mich mit vielen Aufträgen zu beehren. 

Glatz, im April 1861. 
| Florian Grindel, Frachtfuhrmann, 
beim Gaſthof zum „Seeſchiff.“ 


Sonntag, den 7. April 1861: 
Militair- Concert 
— in Klein's Garten. 


Zur Tanz-Muſik 


nach Neuland 
auf Sonntag, den 7. April c., 


ladet ergebenſt ein 


Avelt. 


Eine Lorgnette mit Schaale von Perle 
mutter iſt geftern Nachmittag auf dem Wege von 
Peickerts Hotel nach der Conditorei von Hrn. 
Spillmann verloren worden. Der Finder wird 
erſucht, dieſelbe gegen eine angemeſſene Belohnung 
in Peickerts Hotel 2 Stiegen hoch abzugeben. 

Glatz, den 5. April 1861. 


— 

Donnerſtag, den 4. April hat ſich ein Dachs⸗ 
hund mit braunen Läufen, weißer Kehle, langen 
Behängen und halb weißen, halb gelbgrauen 
Kopfe eingefunden. Derſelbe kann gegen Erſtat⸗ 
tung der Inſertions⸗ und Futterkoſten wieder 
zurück empfangen werden. Die Expedition des 
Volksblattes giebt nähere Auskunft. 


Ich beabſichtige meine zu Nieder ⸗Hannsdorf 
sub . 255 bel gene Häuslerſtelle zu ver⸗ 
kaufen. Dieſelbe iſt oberhalb der Kirche faſt an 
der Straße gelegen, und eignet ſich deshalb vor⸗ 
züglich für einen Profeſſioniſten oder zur Be⸗ 
treibung des Handels. Näheres beim Eigenthümer, 


Sattl rmeiſter Caspar Herzig zu Nieder⸗ 
Hannsdorf. F 


Ein Kanarienvogel 


gelb und grün gezeichnet, iſt mir geſtern weg⸗ 
g flogen. Dem Wiederbringer ſichere ich eine 
gute Belohnung zu 


Franz Hoffmann, Commiſſionar. 


Da noch ein großer Theil von meinen 
Gold⸗ und Silberwaaren vorhanden iſt, fo ver⸗ 
kaufe ich ſelbige um ganz damit zu räumen, zu ſehr 
billigen Preiſen. 


Louiſe Geisler, 
wohnhaft grüne Straße A@ 143, vis-à-vis vom 
„blauen Hirſch“ 


1000 Thlr. gegen ſichere Hypothek 


liegen zur Ausleihung ſofort bereit durch den Com⸗ 
miſſionär 


F. Hoffmann in Glatz. 


——1.äĩ165—————ñññ—— 
Vom 1. April c. ſtehen beim Unterzeichneten 
2 Stuben und 2 Alkoven zu vermiethen. 


F. Wolff auf dem Roßmarkt. 


Vom 1. April c. wohne ich nicht mehr 
Frankenſt. Straße, ſondern auf der böhm. 
Straße bei Hrn. Schuhmachermſtr. Groß —wy 
und empfehle mich zum Faͤrben von Seidenſtoffen, 
ſowohl als Bändern ꝛc. und bitte meine geehrten 
Kunden, ihre Aufträge mir auch dahin folgen zu 
laſſen. Verw. Schuhmacher Rother. 


Ein goldener Patent⸗Uhrſchlüſſel, 
woran noch ein Stüdchen Kette hing, iſt verloren 
worden. Der ehrliche Finder wird erſucht, ſelbigen 
gegen eine angemeſſene Belohnung in der Buchs 
druckerei des Hrn. Frommann abzugeben. 


Verantwortlicher Redakteur: Julius Hirſchberg in Glatz. 


Gedruckt bei Georg Frommann in Glaß. 


